
Ese- Jnlius Suec-u 

Os- RM saßen sein beisammen 
käm von oben- ein beiliaes Weh’n, 
schwebten auf sie Feuerflammen 

Its nngemessenen Himmelshöh’n, 
ZU wurden sie vom Geist durchdrun- 

gen. 
VI winden sie vom Geist erhellt, 
De fingen sie in allen Zunan 
ZU reden an vom Heiland der Welt, 
Da schloß sich zusammen zum Liebes- 

vereine 
Die erste christliche Gemeine. 

Der Geist ist ewig, seinheiligez Wehen 
Geht fort und fort drexch alle Well, 
Und ewig wird das Mut-er NEW, 
Daß er als Feuer Hofes Himmel fällt- 
Er kommt, er kommt, uns zu vertreten; 
Er ist es, der die Zungen beschwingt; 
Er lehrt uns die Sprache der Sprachen 

reden- 
Die vorn Herzen kommend zum Herze-n 

dringt; 
Er hält vereinigt im Lebensvereine 
Die große christliche Gemeine. 

net-einen 
Ein-e Psingßskizze von Maxiknilian Schmidt 

Es ist ein herrlicher Pfin fttag, ein 
Grünen und Mühen. ein Du ten. Sm- 

älen und Klingen auf allen Bergen. und 
allen Thalern. Veilchen. Schlussel- 

blumen. Maigliickchen und taufen-far- 
bige Blumen leuchten aus der grünen 
Flur. in Blüthenschnee bat der lächeln- 
de Mai den Hagedorn gehüllt und den 

Apfelbaum, und der röthliebe Flieder 
duftet im blauen, goldiaen Aether 
Liebe zwitschern die Vögel ringsum-her 
und Liebe tönt auch das harmonische 
Geläute der Glocken von der hoch-gele- 
nen Durftirche, der die Gläubigen zur 
nachmittägigen Vesper von allen Sei- 
ten zuströmen. 

An der Seite eines lebendigen He- 
ckenzaunes und entlnna eines saftg:ü- 
nen Angers führt ein Fußpfad zu dem 
von blühenden Obitbiiumen und ? 

Hopfengärten umarbenen Dorfe. Un- l 
ter einem in Blüthenduft gewillt-« 
Apfelbaum harrt ein iunaer Bauern- 
burfche seines Mädchens. Er halt ei- 
nen Strauß von Heckenroten in der 
Hand, der für die febnfuchtsooll Er- 
wartete bestimmt ist. Der Anzug des 
Burschen läßt erkennen. daß er wohi- 
habender Leute Sohn. Sein biauer 

gantet und die seidene Weite sind mit 
oppelreihen silberner Mitnzentnöpfe 

besetzt. Er trägt ftramrn anliegende 
Wadenftiefel in spieaelnder Wichs isnd 
schwarze Lederbofen: feinen weichen 
schwarzen Filzhut ziert ein Strauß 
don künstlichen Blumen und Flim- 
gold. Jugendfrische leuchtet aus sei-— 
nein frohen, einnehmenden Gesicht. 

Lenzl ist der Sohn eines wahrha- 
denden Bauern in einem zunächst der 

tm gelegenen oberbanerischen Dorfe. 
eine dreijährige Militärzeii hat er 

bei den Chevauxiegers abaedienu Bei 
der regen Pferde-sucht die in dieser 
Gegend gehandhabt Toird tani ihm die i» 
beim Regiment erworbene Kenntniß; 
nun sehr zu Gute, und die Gerte. die er J 
mit einein gewissen Anstand in seiner 

and führt, zeigt, daß er sich mit Vor- 
liebe den Perren widmet. Sein Herz 
weiß von keinem Stolz. das hat et der 
Tochter eines Häuolers aus dem Nach- 
bnrdorfe geschenkt« 

Nicht lange durfte er warten. Schon 
kam die Geliebte den Wiesenpsad her- 
an, und »Griiß Di Gott« Lenzl!« 
«Griiß Di Gott« Eili!« tönte eg bin 
nnd her unter herzliche-n Händedruck 

« 
Das einfach gekleidete dunkel- 

äugige. nicht gerade schöne. aber au- 
herft anmuthige Mädchen roar errötbet 
nnd tagte sent: 

»Sie-sitt mei' liaba Buc, der 
Pfinnft reichen da,« —- dabei dentete 
sie auf einen Strauß in ibrem Mieder 
— .der is fiir Di b’ftimmt: gieb her 

-« Dein Dust -—" 

»Und die heckenroien san Dir zu- 
Mlkt Ciii -«——« 

.«Die werd« i wohl in Ehren halten« 
erwiderte glücklich lächelnd das Mäd- 
chen· zuerst den Hut Lenle schmückend 
nnd dann vie Roten an ihren Busen 
stecke-n Dabei sub sie auf den Weg 
zwischden iie hergekommen war, und 

»Ist! sie in n· allzutreiter Entfernung 
»Bitte sub nä rn ialeagee tief »B’biit’ 

Gott ttär —- nach der Kirdy 

MA- toolp wieder aui ein' Augen- 

»So däkf i Dir nit’5 G’lcit k:eb’n?« 
« retten thät’s mi schon. ab’r denk« 

—- i' Vater — und warum mi und 
Di in’i G’ted’ brinaa!« 

«Ju’c G’red’? Als Ob nit dir ganze 
Welt wissen dürsi’, das-. wir uns gern 
hab'-V — 

»Ja, Hirn hab'n,« meinte Cili un- 

Kcher und wie zu sich selbst sprechend. 
»Und daß koa Andere pack Hoch ci- 

Lkis Dir-, ais Dick« fette der Burfche 
es hi- »o"b fest mei Vater »Ja« 
IR- a« sagt. Freili will er, daß i 

; Mk Hast heirathen sollt denn er bot 
·. M Vater ’i Wort geb’n. und bös 
Inn er beken, sagt cr. Aber rös geht 
Tut-i Ix an; warum is etr so Vomlc 

km · hoff ihr nix verspreche-, nnd 
Un d d’ haumpcrsm J verhoff 

z-«"I·, Haß er mir batd z« Will’n is, dem-; 

Hin earn die leyt’ Zeit iJ viel z’ 
OTHER wen. Seit er nämli pskgetrykmäa is. Fig er alle 
M Basle wieder entführe-. wiss 
» t- dn Starchvwokm Sei Vor- 

«hqi’i abg«fchassi, so unter andern 

W 

den Wassetvogel am Psin stumme-. 
weil det Brauch no aus der idenzeit 
stammt. Aber mei Vater moant, nn- 

fete Vor-fahre warm alle guate Ebri- 
sten und han« doch gern g’seierl, nnd 
et selber halt was aus d’ Bollssest, 
und da han i eam halt nach Kräften 
g'l,·olfen, daß morgen Alles in Ord- 
nung geht. Aber sattisch schwer dass 
schalter an Bauernburschen z’ gewin- 
na, der ’n Wasservogel macht und si 
baden laßt. Lodet hatt’s gnua geb’n, 
die sie für a guats Doneeur dazua 
herbei lassen hätten« aber es muaß an’ 
ehebarer ang’sel)ener Bursch sei, der 
’n macht. Mit vieler Miit-' und 
Drangsalikn hab i ’n Wiesetbauetn 
Sepp dazua bracht. und somit kann 
nsttgen die Gaudi losgeh’n. Nacha 
wird der Pfingstltan abg’halten, und 
Du limmst sei’ hin, ili, —·i tanz mit 
koanna Andern. als mit Dir —— und 
wer woaßsö, ob ste unser G’schick nit 
zum Gnaten wend’t?« 

»J werd' in der Kitch’n d’kum ke- 
ten,« sagte Cili. 

»Und i mit Diel« versprach LenzL 
»Nicht laßt mit der heilt Geist was 

G’scheid’s einsall’n, daß i mein Vater 
eumkrieg, daß et uns sein’ Segen 
aiebt.« 

»So d’hut Dr Gott vi- morgen zurn 
Pringstltanzf versexte Eili. »Wie i 

tn lchv g«sreu darau l" 
«Rit mehr als i!« entgegnete Lenzl, « 

ihr die Hand driiclend und ihr lange 
in die trenherzigen Augen schauend. 
Dann eilte er aus einem Seitenwege 
dem Dorfe und derFiirche zu, während 
Cili aus dem Wiesenpfade dahin wei- 
ter ging. 

Während des Gottesdienstes kam in 
der That dem Burschen ein guter Ein- 

; fall, dessen Ausführung ihn der Erfül- 
lung seines Herzenswunsches näher 
bringen konnte. 

Der Bürgermeister war ein ann 

in den besten Jahren, etwas itziger 
Natur, aber in geistiger Beziehung sei- 
nen Landsleuten weit über, weshalb 
er auch schon seit Jahren zum Land- 
rathe gewählt ward. Er war ganz 
glücklich über den blauen Himmel, der 
sich über die hübsche Hügellandlchast 
breitete und ein glänzendes Fest sür 
den heutigen Psingstmontag erwarten 
ließ. Mit Stolz sagte er sich, daß es 
sein Verdienst sei, die uralten Volls- 
bräuche wieder ausleden zu lassen, was 
er nach vielen Hindernissen endlich doch 
ziwege brachte. 

Für den »Wasservo el« hatte er 
Alles programmmößig estgestellr, und 
er glaubte es fehle nun an nichts 
mehr, als plöhlich sein Sohn in die 
Stube geeilt lam, um dem Vater an- 

zutiindigen. des Wiesbauern Sepp 
habe soeben einen Boten geschickt mit 
der Nachricht, daß er sich nicht ganz 
wohl siille und unmöglich den »Was- 
srrvogel« machen könne. 

Das war ein Blitzstrahl aus heite- 
retn Himmel sitt den Bürgermeister 
So nahe dern Ziele, schien nun Alles 
zu Wasser zu werden. Aber Lenzl 
ließ den Vater nicht lange inSchrecken. 

»Wer soll jeht nacha den Wasser- 
vogel machen?« meinte der Bauer be- 
s orgt. 

schon ’rumg’sragt, aber Koana toill si 
dazua hergeben. Oana häti’ mir's 
sreili zuag’sagt, aber er stellt a Be- 
dingung.« 

»Bei alle Bauerndnrschen hab’ it 

»Wa5 für a Bedingung? Und wer 
ils-Irg- 

,.Wer’H is, dög darf i vorerst nit 
Verrathen Aber verlanga itzuatsen 
daß Du, wenn die Gaudi vorüber und 
der Pfingitltanz ang'fangi bat, fiir 
earn zum Vater von sein’ Schatz auf 
d’ Frei aehlt.« 

« »J? Auf d’ Frei? Tög is a g«sp1i 
kiger Wunsch.« 

»Ja no’, er liat schon fei’ Ursach. 
Und schriftlich rnuaßt es eam aeb’n, 
dafz D’ diis thuast Und Dei’ Wort 
ballst als Ehrenmann Da is ’s ichon 
riufg’schrieb’ri,« fuhr Lenzl fort, dem 
Bauern einen Zettel hinreichend. »Du 
brauchst blos unterschreiben, und die 
Sach’ acht sein’ g'n:eisten Weg.« 

»Das is a seltsam’s Verlanga.« 
meinte der Bürgermeister wieder kopf- 
ichiiielnd. »J kann ini dennerit nit 
i: andere Leui' ihre Liebg’sel)ichten ein- 
mischenl Da wär's bald g’scheida, Du- 
Lenzl, machest selin an’ Wasservogel? 
Biber na, dös geht nir, weil sanft d’ 
Zeus faa’n —- i hätt’ im ganzen Dorf 
Neamand g’funden, der mit thuai. Laß 
sehan, wie laut’ denn dös Schreibei1?« 
Und er las laut fiir sich hin: 

»Ich Endeöunlerzeichneter erkläre 
hiermit auf mein Wort, daß ich für 
den Burschen, der heute den Wasser- 
vvael macht, als Freiwerber zu seinem 
Schatz aeh’, gleichviel, wer ex auch 
immer sei.« 

Der Bürgermeister besann·sich eine 
Weile. 

«No’,« meinte er dann, »diis ianni 
ja thun, wenn i eam damit an Ge- 
faan erweist Oa’ Ehr’ is der andern 
werth, und also meinetwegen« —-da- 
bei unterschrieb er. 

Lenzl konnte ei kaum erwarten, bis 
er das Papier in seinen Banden hielt. 
Trimnphitend eilte er damit von 
dannen «- 

Rachmittags war die ganze CI- 
meinde auf den Beinen. Jung nnd ist«- 
Groß und Mein, Gesunde und scF s- 

trafte, Gerade nnd Krumme, Alle l- 
ten dem Pla e des nipiels zu.C 

»Juki! r Wes rogel rot-v 
kad’il« fidrien die Dorfes-engen in me- 
lsiindiger Lust. 

»Zum nahm Walde am Hügel seit- 
«n«ath des Dorfes sieht man einzeln 
nnd in Gruppen ländliche Reiter zie- 
hen Nur die ichs-sen WITH-mitsa- 
sien Pferde wurden dein väterlicher-. 
Stalle entnommen, Schweif und 
Stirne aufgeputzt mit grünen, glän- 

Ly- 
« 

senden Buchsfteiiußelm weiß, roth, 
und blauen Ländern und mit prächti- 
geen chmzeng versehen. die Ohren 
in weißen oder rothen Umhiilinngenz 
den feftlich anssiaffikten Reiterei flat- 
terte vom Arme ein langes, seidene- 

·Band. 
Inzwischen wes-ed das Bächlein, das 

nahe dem Dorfe vorüberfliefzt, durch 
einen Damm zu einem fast manns- 
lxohen Diimpfel aufgeftaut. Zwei voll- 
aemige Wietdzditnen im aller-gewöhn- 
lichflen Werttn sgeeponde stehen bereit, 
lan uraltet gewann den« »Wa»üsee- 
vogel« zu boden. Das ganze Dorf 
barel in der Nähe des Scheufpieis. Ja 
scharfem Trade fpeengt eine fröhliche 
Kavaltade don etwa einem halben 
Hundert ländlichek Reiter aus dem 
nahen Walde herunter in’S Thal Und 
zum Wasser hekdei. Jn dehMitIIs 
fiilseen sie einen pdemtaftiich geht-W- 
Unnold, den »Wasseevogel«. Um M 
Kopf trägt et eine Stiefmuer Libid- 
lich einem Staatentodei. in den Löcher 
nnd Schliye fiik Augen und Mund ge- 
fchnitten sind. Rumpf. Arme und 
Beine sind mit ianggeftengelten, rauh- 
blätterigen, blaublnmigen haideftaus 
den und Laubwerk umhüllt. Zu der 
Hand hält et eine aus hohen eiden- 
rothen und Schilf gefiochtene Figur. 
die eigentlich einem langen Boqeldalfe 
gleicht, an dessen Spitze ein aus Holz 
gefchnitztee, demalter Kopf eines vogel- 
aeticien Unaedeuers hin nnd wieder 
schwankt. Der lange Hals iti eben- 
falls mit Blumen und Laubwerk ge- 
schmückt. (Den Holzlon des Vogels 
pflanzt detBurfche, welcher den »Was- 
ieroogel« macht, auf den Itrft seines 
Hauses. wo er verbleibt bis zurn nach- 
ften Umritt und für einen besonderen 
Wetterschuh betrachtet mird.) 

Unter endlofem Jubel der ganzen 
Bevölkerung hapft dieses Unding aui 

! seinem Gaule daher und reitet an den 
; Dümviel Die zwei drallen Wirthss- 
» 

dienen Herren ihn vom Pferde und 
rupfen ihm sein struppigeå Gefieder 

Mut-. worauf sie mit ibm einiae Male 
in die festliehe Pfinaftilutb tauchen. 
Wie ein trauiender Pudel entsteigt der 
gebadete Wasservogel, die Riesenlarve 
noch immer vor demGesicht, in weißem 
Hemde und blauer Zwilchboie dem 
Diimvfel, schwingt sich ritterlich auf 
fein Roß. und die Reiter nehmen ihn 
wieder in ihre Mitte. Etliche Tere- 
role krachen, und nun fprengen sie Alle 
in vollem Galopp davon zum nahen 
Autstellunasvlatzr. von dem aus das 
mit dem Feste verbundene Wetteennen 
begann. Der Wasservoael ielbst reitet 
wie ein Teufelslerl mit und erreicht 
soaar als Erster das Ziel. Jetzt erst 
erlennt man in ihm den Sohn «de3 
Bürgermeisters, den Lenzl 

Alles iubelt ihm entgeaen, nur der 
Vater kratzt iich hinter den Obren und 
ift gespannt auf die Dinge, die da fol- 
gen würden· 

Nachdem die Pferde veriorat. eilt 
das taniiluitiae Voll zum Wirthe-- 
hause Auch der WasservoqeL nun- 

nehr im ichmucken FestftaaL erscheint 
daselbst. Eili, in Bealeituna ihres 
Vaterz, harrt bereits in froher Er- 
wartuna des Geliebten. Nur der Blie- 
aermeiiter, obwohl von allen Seiten 
beglückwünicht über den mächtigen 
Berlan des Festes. ist nachdenklich ar- 
warden. Er hat Lunte aerochen. Er 
war nach hause gegangen, angeblich 

sum Gemeindeangeleqenheiten zu erle- 
digen: aber Lenzl lorate dafür-, daß 
ibn dieNaebbarn bvlten und ibn zwan- 
gen, zum Pfinafttanze zu kommen. 

Bei feinem Eintritt ward er mit 
Jubel empfangen Nach einer Weile 
nahte sich ihm LenzL den Revers in 
der hand. 

»Vater,« sagte er leise zu il)m, »Du 
bist ein Ehrenmann -—- jetzt tbu’ nach 
Dein’ Schein da. Der 7»««-«! 
bin i gwen, mei’ Schatz ig V’ einå 
dort. Daß ’s diss- bravste Madel in 
tier Psarr’ is, bös woasz die ganz« 
G’n7eind, und daß i ’L über Alles gern 
hab. woaß von beut· ab die gan,;’ 
Welt. Dotten steht ibr Vater, Fels 
bin und frei für rni sei’ Tochter.« 

»Du elendiger Schwindler!« ries 
der Alte mit gebärnpiter Stimme. 
»Gieb mir den Schein z’ruck. der gilt 
trit. Glaubst denn, i mach’ nii zum 
G’svött in der ganzen Gegean 

»Nearnd weiß d'rum, als i,« ent- 
gegnete LenzL »J aber müßt mei 
Respekt vor Dir verliern, wenn Du 
Dei Ehrenwort nit einliisest. ’s Basl 
wird doch niemals die Mei’! Der Cili 
g’hört mei’ herz. Schar-VI nur an, 
Vater, sie «sallt Dir ja selm. Und 
loa bessere iegertochter lannst ar 
nit trieg’n, wennst die ganz' Hielt 
ausgehst Und also, verlier loa Zeit, 
d« Musikanten warten schon, daß der 
Tanz wieder anfanga lann.« 

»Soll i ebba egr no’ mit ihr tan- 
zen?« fragte der ürgernieister zwar 
vollerm-, aber doch in aetniitbl« .: 

Art. da ibn der Anblick des hübschen 
Mädchens unwillkürlich besät-fügte- 

«Döi wär freili ’5Allerg’scheidtste!" 
meinte Lenzl lachend. »Du bist der 
Oanzige, dem i’ö erhub-" 

»Na, so bin- i halt so freil« sagte 
äer Ulttzstin aspiittttskyålseäterem Szene ni n-« en agent and er m 
MM gegenüber-. 

Lenzl hatte den Musikanten das Zei- 
chen gegeben. Der Tanz begann. nnb 
der Bürgermeister tanzte in der That 
mit der überglücklichen Eili. 

Ei konnt-e nicht fehlen, baß sie in, 
ver nächsten Viertelstunde seine litt-f- 
tige Schwiegertochter war. 

Bei Sonnenuntergang geleitete ie 
Lenzl in ibr Dörfchen zurück. Z 
war dem lücklichen Panre zu Muthe- 
alz ob ihm das Paradies- geöffnet. hatte, als ob all’ die Herrlichkeit an» 
Himmel und aus der Erbe mit seinet- 

« wegen qesEtkassenhe wäre. Feierlichestikie 
hat lebte enge um her. mir h aus 
den Lüsten tönte ver liedefan ende 
Gesang ver Lerche. Lenzl und Eili 
aber gingen Hand in Hand selvander 
und sahen sich ties in die Augen, voll 
stiller Seligkeit 

Der Bürgermeister kam erst spät 
Abends in bester Laune nach Hause 
und da fragte er seinen Sohn: 

»Sag; mir nur, du Entfaltet wer 
hat Dir denn bös eingeb n, da D’ mi 
aus Di Wei’ überrumpeln so st?'« 

»Neanid anders, als der heilige 
Geist!« erwiderte Lenzl in vollem 
Glauben. »Gestetn, wie er von der 
Kirchenvccken awa g’slogen is, hon i’n 
bitt,·· er soll mir was einsall’n lassen, 
wie s mögli wern könnt, daß D’ Tei 

williguna zu der Heirath mit der 
« 

-" li nächst. Und —-- richti is ma ebbas 
·fall’n — Du woaßt -— ver Was- 

» vogel!« 
·:.,,. a no, "meinte der Bürgermeister 

»O ir der heili Geist e igeb’n hat, 
bös lann i glauben und tann ’s nit 
glauben. Aber dös hosf’ i g’wiß, daß 
Di d’ Cili glückli macht und daß ’s 
mir a guate Schwiegertochter is, und 
trsennst nix dagegen hast. soll in sechs 
Wochen d’ Hochzeit sein. Der «Wasfer- 
vogel« soll aber· von nun an wieder 
Jahr sür Jahr in Ehren bleiben so 
lang i z tomrnandir n hab« als Bür- 
germoastaS Gelt, liaba Lenzi!« l 

Das Pitnir. 
Von Schon Schoech 3intfode, Gram-ie- nnd 

Salt-hattest- 

Miitet Editor! 
Last Wiet den die Stockes itzt Pic- 

nict gebett. Ich ben die Leit ge agt, es 
wär noch zu Zeiie in die Saiion änd sie 
könnte des Wetter net tröste. bät das 
Kommittie hat gemeint. die Sonn thät 
schon eselsmäßig bekunnetbtenne änd? 
es wär waren genug iiit einixs Piet- ! 

nick. So hen se es denn iot onntag 
gesetzt änd ich hen ät thsi nat tei Ro- 
fchön gehett. mitzumache, böt niei Alte 
änd die Märie den mit tei Rest net ge- 
lasse, bis ich tonßentet dawide, mit zu 
gehe. Wir den fötst e Vatäd dotch die 
Cittie attändicht, alsEheevtäsident von 
unsere Sosteiitie den ich hotßbäck reite 
müsse änd zwei Adiutants. wo hinnee 
mit teite folltr. Well. Ich ben die Mem- 
betg von dem Häntina Ciöb geästt, ob 
wei von ihm als mei Adjutants iötve wollte änd der oetbutnntelte 

Stjudent Tinddet Meit den auch iit 
wonz geoffeti, mitzuteitr. Am Sonn- 
tag hen se denn auch die bot es e- 

biacht änd wir bcwwe uns uf gedte d, 
um e feine Appietenz zu mache. Wo 
ich in meine hohe Reitina Buhts het- 
unuetlomm, sont der verbummelte 
Stjudent: ..3intiade· wenn ich Dich 
wär, thät ich dieSschpore von die Buhts 
txerunnernehmr. so e Gaul is some- 
teimg tietlisch önd du lönnteicht e Reci- 
zedent hamwe.« «Ro,« änieette ich, »dos 
thut net angehe, ich ben reicht den an- 
netn Tag in e Nobel gelese, daß e jeder 
Reitersmnnn Schwte bawwe müßt.« 
So äußert et: »Weil denn tbät ich mir 
die Schrote aber an die Ellboge 
schnallr. Es ist besser, du thust dich 
selbst damit in die Rippen fchtoße, wie 
den Gaul, denn der könnt antange zu 
schpkinge und das tannichte net 
schiände.« Well, ich ten auch gedenkt, 
es wär ßiihfeL bät denn ben ich wieder 
gedenkt. es thät doch zu tönnie aus- 
gucle, so änßete ich: »No. Fied. es werd 
schon all teiht fein, wenn der Gaul nut 

antel is änd tommon Senß hawwe 

( 

; 
! 

( 
! 
i 
! 

! 
! 

Wo sich der Fred änd der Meil usi- 
gedreßl hatte, hen le ausaefunne, daß 
se nur noch ein Mit-r Reidina Buhl- 
datte önd se hen e Feiht aelchtartet, 
wer die Reiding Buhle- cniielpe lolli. l 
Der Fred sagt, er thät olie Släpperg l 
anhawwe änd lönnt darin net deß- J 
Väck teile änd der Meii laat. sei h » 

thöte leine Sohle hatt-we des that noch 
« 

wars ausauckr. Feinelli laat der Frev: 
»Weil Meil, denn misse mirs mache wie 
Pollacke: Jch thu eine Buhl auf den 
rechte Fuß zrehe änd Du den annern 
uss den linke Fuß. Dann tliun wir im- 
mer dicht zufammenreite. la daß e Je- 
der uff die Aatßeid ron sei Horß e Rei- 
dina Budt anderrwe thut. dann thut 
keiner nix natißr. Welt das hat den 
Meil auch gkßubted änd lo leie wir los 
zu die Parad. 

Es is auch alles ganz fein gegange 
lind nix geizippend and nach ebaut ner 

Schtund änd e halb lein wir u f den 
Pienie Graunds atmet-unmen- ch hen 
doch e Liltel fchtiss aefiidlt. dilo s daß 
ich net juhöd zu das Horßdäa reite bin, 
döt nach ner Weil den ich wieder ahl 
reih- qefiihlt Sind wir den e feine Zeit 
gehalt. Jch hen e Spietlch mache misse 
and se-hen applauledet wie trat-sie ä::d 
am-Jvening, rvo le zu däme geschleu- 
ted hawwe, hen ich die Vobloniise an- 
fielm müsse. Jch wallt als mei Pariner 
e feine jung Lädie nehme, wo prittie 
tote e Pietsch war, böi dieDlchentelmän 
vom Hornenitlie sagte· das thiit net an- 

he, ich mußt den Badl mit unserem Iräsident sei Alte eröffne. das mäc- die 
Buhl in alle feine Sobeiteies. Well, 
das hat mir gar net gesuchten denn die 
Alte hat ebaut 250 Vaunds ewoge 
äud hol e Gesicht aedalt lo wiwa e 

Qrick End e paar fänd, date le in «eder 
lomfartiiblie zwe Laib Brod lte 
kannt. Gepaudert hat le lich aehatt« als- 
ob le den Kopp in e Flauer Böerel ge- 
lchtecll hätt änd bei der biß is er noch 
der Schweiß übers Gesicht aeloffe, so 
da le Streit-Z im Gesicht hatte wie e 

Ze ra. E Trähu hatt le an ihr Dreß 

gehatt edanl e halb Meil lang and e 
annet als ihre rathe Kom- mst euofk Vedletiibelö drqu daß e Familie zwe 

Wache da on lebe konnt. Well, i hens 
net helfe t ne änd wo die Mju l an- 

l 

EIN e Marsch zu schpielr. bin ich mit 
e sie los and hen die Volonähs e- 

ichiariet. Wir feie über die qanze P cl- 
nick Graunds gemarticht önd es war 
auch alles ahl reihi gegange, wenn vce 
alte x net giddie aeworde wär änd 
ange ange hätt, nach den Tiun von rie 
Wink-sit bin und her zu wackelr. Dabei 
is der verflixe Thrän von ihr Dreß ins 
Swmge qekomme änd tbui sich in mei 
Schpote festhair. Ich thu mich tönte, i 
um loszutommr. da krieg ich denTröhn ! um mer Fies, die Alte- ibut e Schkiek 
aewe, yenn macht se auch e Tötn änd » 

ihuk nett dabei e Pus gewe. daß se mir ! 

pte Fuß unnern Leib weaziehe thut 
and Ich lapa htpschiam Daher thut die J 
Alte auch ihr Baliince verliere änd fällt 
mir min« Leib, daß ich mei Breath 
luhfe thue, änd wo ich mir-fix Um kahle 
thu, um unner der-Alten Rzukvmmem » 

rohl ich über ihren Bannei Sind-Eben die 
ganze Tröckfarm, wo fe drresshgtte ges k 
wäscht Bei die Zeit feäe dieiilnnere ae- : 
kommen änd wollte vor Lache Hrplatzex 
se ben uns wieder uss die effief gehoife 
änd ich war auch abl reibt. except daß J 
mei gan,xer Koat voll Baader war, wo ; 

se ihr Gesicht an mir geweiri hatte; böt 
die Alte hat ausaesebe. als ob se e Cen: 
klon aeikoffe hätt. i 

Jch hen get-even jetzt werde fe e Rä- 
; cket mache, bös se hat net e Wött geöf- 

fert. böi hat ihr händierifchief vor Den 
Mund qedalie ändis losaes runge 
änd ich se den Jvening nicht wie er zu 
sehe gekriegt. Die Riesen ben ich edaut 
e Schiund schpätet ausgeht-me als shr 
Alter miieLaiern aeiatnmeis änd 
agt·: »Zinttade, aed e Mal mit mir 

nnd zeig mir die Schlell. wo Du mit 
meiner Alten hinqetchlaae hiicht. Sie 
hat ier Ziilm verlvre änd wenn toir die 
net wiederfinne, lo tliutg mir s25 fiir 
e neues Set loschte.« Feinelli den wir 
se auch geiunne änd der Alte hat ar- 
trietet and qesagt: »Rintfade, Du 
lannicht von Glück sage, daß die Alte 
das Maul net ufimache tonnt, mitaus 
sich tret-zugebe, sonlchft hötticht Du 
was erlebe könne« Ich kann e Lied da- 
von sinne.« »Schuhr." äußere ich, 
»Gliiel muß ter Mensch liawwe.« lind 
damit sein wi: retour zu die Kom- 
pa nie. 

öt man toll den Taa net vor dem 
Abend lode. Sie thue von die Picknitiz 
immer erzähle, daß sich die Dudes mit 
helle Hofe in e Blaelderrie Bei setzeDaJ 
is e Ackzedent, böt net to tchlimm, wie 
es mir gehäppend is. Jch thue Bock- 
wuricht mehr gleiche. wie einigen an- 

nern Dilch lind mei Freud ver Buticher 
wollt mich ßörpeeile iind hat e lange 
Schttina davon mitgebracht sind um 

ich nach-der Alte ihr iallche Zähn ge- 
hönted handwe. he te ie aebrate änd uii 
e Börrel nebe mei Itchiilir geichtellt 
Se den e Tal-le Clotb dariidet ge- 
lchpreadt iind ich sollt rathe. was drin 
erör. Well, wo wir lo lang fortge- 
bliebe sind. ieie le los. um uns zu 
hönte, döt in die Mienteim thue wir 
ritvur tomme· In rer Dunkelheit denl 
ich sie den er Kulchiön uss das Bärrel 
gelegt änd will mich dtuiilehe iind ten 
mich rnitte in die red nott Min mit die 
Worin-urteilt Welt ich den e Yell qegewe 

.tvie er-. Indian änd iliea ebaut sechs 
Fuß in die Aehr. denn lien ich for seii 
illiinnits e regguliir Wabrdiinz uifqes 
führt« daß alle zufammenqelosse eie 
iind qedenlt hatt-we, ich hätt die IM. 
Wo le ausgesunne bawtve was die 
Marter war. den te geiaai. sie wären 
hört-in sie hätte mich tiörvreile wolle. 
Well,Mr.Editor. le benn mich kör- 
preisd, daß ich die aanze Woch net sitze 
konnt, bdt uif die Männer thue ich 
Bockwuricht net qleichr. 

.hr 
Schon Schorichjiintfadr. 

MO-» ---- 

Ein historischer Lassenlchein 
Fünfhundert DollarNote überliand 

den Brand von Chicago. 
--»-«·- —- 

Eine einenthijmliche und historische 
Ver angenheit hat ein siinfdundert 
Do txt-Schein der seit über dreißig 

T zehren im Besitze des Estayorg L re ier von Chicaao war und der die- 
ser age vom dortiaen Unterfchatzarnt 
dem Schatzarnt in Washinnton til-er- 
mittelt wurde. 

Dieses würdige Mitalied von Unele 
Sei-ins Kassenschein Familie wurde 
ani 3. März 1863 oerausaabr, und 
kann somit aus eine Mist-eine Dienst- 

Zeit uriickblicken Ader während der 
ängsten Zeit ist der Schein m dem 
dunllen Jnnern eines Geldschrantesz 
und -- auch noch sonstwo —»—- user da- 
von später s— esngesargt aeivesen. 

An der linken oberen Seite führt 
dieses Werthobielt einen dunklen 
Strich« der sein lnaoves Entrinnen 
bei dem großen Feuer in Shiro-sc do- 
cumentirt. Sonst ist der Schein Jber 
noch vorzii lich erhalten. Jn der Myrte 
besindet ich das Bildnise eine- be- 
rühmten Mantuaner-, anaeblich dadiJ 
ieniae Venjarnin IranllinT 

D. E. Cregier jun-, Kustoö des Chi- 
eanoer Polizei-Departements. erklärte, 
dir Kassenschein sei ena mit den Tea- 
ditionen seiner Familie koertniist 
Eine Episode, in loelcher die-e Schein 
sigtsrirtq wird allen Mitnliedern der 

milie in Erinnerung steiget-. nnd 
re betitelt sich »Mutter-) sllwch 
ourniire«. 
Derr Eregier liess sich dann des Wet- 

teren über die Geschichte des Scheineg 
aus. »Im Anfange der aeschäftlichen 
Corriere meine-Z Vaters aelanq es ihrs-, 
eine nette Summe zu ersparen. die rr 

in einer gewisse-i Bank devonirte. Eines 
schönen Tages aber vers-kochte das 
Banlinstitni und Vater war seine Er- 
sparnisse los. Noch Jahren hatte er sich 
wieder eine Summe erspart und nach- 
dem ee sich iiber die Sischerlseiten der 
Bauten gut insornsirt hatte, deponirte 

et sein Geld in einer «ali »dem-ben- 
sicher« geltenden Vani. Ader dieFeeude 
währte nicht lange, auch dieses Insti- 
tut vertrachte nnd Vater hatte nnn ge- 
nug von der Sicherheit der Baniern 

»Er entschloß sich nun, fein eigener 
Bankier zu sein, und dieses Amt nahm 
er noch ein, als er zum Jnaenieue des 
Wasser-Departements ernannt wurde. 
Er befand sich meistens auf der Pump- 
staiion detChicaao Avenue und in dein 
dortigen Geldschranle brachte kr seine 
Ersparnisse unter. Einiae Tage vor 
dem großem Brande nahm er sich Ur- 
laub, um uns auf unserem Landsitz in 
Si. Charleg zu besuchen· Wie isr das 
schon öfters gethan. so ließet auch 
diesmal sein sich aus 81().Wi) belau- 
fendes Erspartes in dem Geldfchrant, 
und nahm nur das nöthiaste Geld nsit 
sich. Als die Nachricht von dem 
Brandt Chicaqos bei uns eintraf, be- 
mächtigte sich seiner eine aetvaliigequs 
regung und schleunigst reiste er nach 
der Stadt zurück. 

--- ,- 

Ader so lelcm war me Umrng ade- 

nue nicht zu erreichen; durch rauchende 
Trümmerhaufen mußte er sich denWeg 
bahnen Endlich stand er vor den Ue- 
berresten der Pumpstatian. Am dritten 
Taae gelang es ihm, den Geldschranl 
aus den rauchend-en Trümmern u 

ziehen und selbst dann war er naed v 

heiß, daß er nicht mit bloßen anden 
anzusassen war. Aber er lehr e sich 
nicht weiter um einiae Brandwunden, 
et mußte sich auf alle Fälle Gewißheit 
iider sein Bermdaen verschaffen. Nach- 
dem die Außenthiiek des Schranleg ge- 
öffnet war ging es an die innere; als 
die nachga fand ee seineScheine wohl- 
behalten vor, nur jedes Packet hatte 
einen dunklen Strich aufzuweisen 

Nachdem er das Geld zu sich gesteckt 
hatte, fuhr er nach St. Cdaeles kuriiit 
und dort anaelommen, dielt er mit 
Mutter eine länaere Beratlmna ab, wo 
die Scheine unterzubringen seien-Beide 
hatten kein Vertrauen mehr zu Bank- 
instituten; anleaen wollten sie das 
Geld auch nicht und einem ewöhnlis 
eben Geldschrant brachten ie Miß- 
trauen entgegen. Schließlich erklärte 
Mutter, daß sie es an sicherer Stelle 
aufbewahren wolle: Vater batte volles 
Vertrauen zu seiner Lebensgefähetin 
und ließ ihr den Willen. Mutter gina 
daraufhin zu unserem Schuhmacher 
und ließ sich von ihm im Geheimen eine 
Art Gealdlatze aus ratbem Jud-lenk- 
der anfertigen. Zwei Riemen, die um 
das eigenartige Porteseuille befestigt 
waren, reichten um ihre Taillr. Wäh- 
rend voller sechs Monate trug sie nun 
die st(),000 unter ihren Kleidern. Au- 

Kr ibr wußte nur Vater um das Ge- 
irnniß und als sie endlich das Geld 

ablegte, erzählte sie uns unter Leuten, 
daß sie eine 81(),000 Tourniice getra- 
aen bade-« 

W 

Bollhliit-Jndianer im Congreß. 
Im nächsten Conaresi wird sich auch 

ein Volldluts Jndianer befindet-L Con- 
aresimann CharlesCurtii von Kansas, 
der anscheinend Borsißer des Comites 

für Jndianer s Anakleaenheiten wer- 

den wird· ist ein Kaio - Jndianerz er 

repräsentirt einen District. der noch 
vor fünfzig Jahren ausschließlich von 

seinen Vorfahren bewohnt und he- 
herrscht wurde. Heute zählt der 
Stamm, der ietzt eine Reservation iin 
Jndianer - Territoriuni inne hat« iiur 

noch 117 waffensiihiae Männer. Cur- 
tis, dessen Bild wir drinnen. hat die 
öffentliche Schule in Tovela besticht 
und wurde dann Joclev. Später stu- 
dirte er die Rechte und wurde 1881 
zum Bureau znaelasien Seit ren- 

Jahre 1890 ist er Mitalied des Re- 

vkäisentantenhauses Er ist 39 Jahre 
a 

..-»--·— »N- 

Jerrn Sinivson, der soelenlose 
Staatsmann von Kansas, befindet sich 
jetzt finanziell in ganz behaglicher 
Lage.» Als Congreszniitglied hat er in 
Washington bescheiden gelebt und voii 

dem, was ihin sein Salar nnd Neben- 

Hsezdsq von zusammen 86500 imJahr, 
iin aufe von acht Jahren zu sparen 
erlaubten, vortheilhaften Gebrauch aiif 
feiner Viethiindert Arres- rrn ne- 
inachh die er seiner it a s Regie- 
rnn Stand erstanden. -r eignet etne 
Her e von vier- bis fünfhundert Stück 
Vieh nnd wird von den Verm-Besens- 
ftatistiteen der Dandelsagenturen auf 
MDOO geschäht 

O O i 

Wenn nan die Einsamkeit fiihtt, ist 
sie eine Qual, ioenn man sie nicht 
fühlt, ein Genuß- 

e se si· 

» 
General Faustoii toll als Knabe alle 

im »Eungrefsional Recotd« veriisfents 
lichten Reden gelesen haben: ein neuer 
Beweis seines schranlenlosen Muthes. 


